
TATORT-KRITIK

Lübeck.Mit dem norwegischen
Film „Rosemari“ werden die Nordi-
schen Filmtage Lübeck eröffnet.
Zur Premiere am 2. November in
Lübeck werden die norwegische
Regisseurin Sara Johnsen und wei-
tere Gäste erwartet, teilten die Nor-
dischen Filmtage mit. Johnsen war
bereits dreimal mit Spielfilmen im
Wettbewerb vertreten. Die 58. Nor-
dischen Filmtage finden vom 2. bis
6. November statt. Sie gelten als
wichtigste Werkschau für Filme
Nordeuropas außerhalb Skandi-
naviens.

IN KÜRZE

Weimar.US-Musiker Alan Bern ist
mit dem Weimar-Preis 2016 ausge-
zeichnet worden. Der Gründer und
künstlerische Leiter des Festivals
Yiddish Summer Weimar nahm
die mit 5000 Euro dotierte Ehrung
gestern im Deutschen National-
theater entgegen. Der seit 1999 in
Weimar lebende Künstler habe
sich durch engagiertes Wirken be-
sonders um die Förderung der
Weltmusik verdient gemacht, hieß
es. Der Yiddish Summer gilt heute
als eines der weltweit wichtigsten
Festivals für jiddische Kultur.

Rom.Die streng gehütete Identität
der italienischen Erfolgsschriftstel-
lerin Elena Ferrante („Meine ge-
niale Freundin“) ist laut Zeitungs-
bericht angeblich geklärt. Der ita-
lienische Enthüllungsjournalist
Claudio Gatti schreibt in der Wirt-
schaftszeitung „Il Sole 24 ore“, hin-
term Pseudonym verberge sich die
Übersetzerin Anita Raja. Sie arbei-
te als freie Übersetzerin für den ita-
lienischen Verlag Edizioni e/o, in
dem Ferrantes Werke erscheinen.
Seit dem Riesenerfolg der Tetralo-
gie hätten sich die Zahlungen an
Raja vervielfacht.

London. Der britische Dirigent und
Violinist Neville Marriner (92) ist
tot. Marriner starb am Sonntag, teil-
te das Orchester Academy of St
Martin in the Fields in London mit.
Marriner, von der Queen in den
Adelsstand erhoben, hatte die Aca-
demy 1958 gegründet. Musikali-
scher Leiter blieb er bis 2011. Ei-
nen seiner größten Erfolge feierte
das Ensemble mit der Filmmusik
für „Amadeus“ (1984), die sich 6,5
Millionen Mal verkaufte. Marri-
ners Nachfolger, US-Violinist Jo-
shua Bell, würdigte den Verstorbe-
nen als Künstler mit „Brillanz“.

Von Axel Büssem

Rostock. „Nacht voll Schatten“
nannte Juliane Werding 1983 ihre
eingedeutschte Version von Mike
Oldfields „Moonlight Shadow“.
Die Sängerin des Originals aus
dem gleichen Jahr war die Schottin
Maggie Reilly – damals die Muse
des begnadeten Gitarristen Old-
field. Am Wochenende trat die in-
zwischen 60-Jährige gleich zwei-
mal im Rostocker „Ursprung“ auf
und bot – angelehnt ans deutsche
Plagiat – eine Nacht voll Licht und
Schatten.

Licht ins Dunkel des Kellerclubs
brachte Reillys immer noch glo-
ckenklare Stimme: Wie vor 30 Jah-
ren traf sie (fast) die gesamte Band-
breite der hohen und tiefen Töne,
wobei es ihr geschickt gelang, die
allerhöchsten Spitzen zu vermei-
den. Aber wie eine Zuschauerin
treffend bemerkte: „Wenn man die
Augen schließt, ist es, als höre man
einer jungen Frau zu.“

Auch die Liedauswahl begeister-
te die insgesamt rund 250 Zuhörer:
Klassiker wie eben das berühmte
„Moonlight Shadow“, „To France“
oder „Everytime we touch“ brach-

te sie genauso wie spätere Balla-
den, englische Folk-Traditionals
und an US-Country angelehnte
Stücke.

Die Schattenseite des Auftritts
war allerdings die Zusammenset-
zung der Instrumente: Auf Schlag-
zeug, Bass und zweite Gitarre ver-
zichtete Reilly, dafür erklangen
elektronische Beats aus einem vor-
programmierten Synthesizer. „Ich
wollte einfach mal etwas anderes
ausprobieren, und in kleinen Clubs
klappt das sehr gut“, sagte Reilly.

„Und so kann ich auf der Bühne
auch meine eigene Stimme hören.“

Die Elektro-Beats strapazierten
allerdings bisweilen die Nerven
und Ohren. Dass weniger hier si-
cher mehr gewesen wäre, zeigten
Balladen wie „Once I had a sweet-
heart“, bei der Reilly nur von Gor-
don Dougall auf der Akustik-Gitar-
re begleitet wurde. Dougall durfte
im zweiten Teil des Konzerts auch
öfter sein Können in schwelgeri-
schen Soli beweisen – ein weiteres
Leuchtsignal des Abends.

Von Dietrich Pätzold

Greifswald. Neuer Chef, neue Ak-
zente: Das Schauspiel des Theaters
Vorpommern hat am Wochenende
seine neue Saison eröffnet. Am
Sonnabend begrüßte das Publi-
kum im Großen Haus mit stürmi-
schem Applaus den Einstand von
Schauspieldirektor Reinhard Gö-
ber mit seiner erstaunlich gegen-
wärtigen Inszenierung von Goe-
thes „Faust. Ein Fragment“. Kam
dieser spannend erzählte „Faust“
ganz ohne Metaphysik aus, so
schickte am Vorabend im Rube-
nowsaal eine als tiefsinnige poeti-
sche Performance angelegte Büh-
nenversion zu Lutz Seilers Kultro-
man „Kruso“ (Deutscher Buch-
preis 2014) eine geballte Ladung
Philosophie über unsere jüngste
Vergangenheit voraus. Der Autor
des Buches, das in der Region gern
als „Hiddensee-Roman“ eingeord-
netwird, schien angetan wiedieZu-
schauer und nahm deren herzli-
chen Applaus mit den Akteuren
entgegen, wollte aber keine Wer-
tung abgeben: „Das mache ich
nie“, sagte Seiler. „Ichbineher neu-
gierig, was daraus wird.“ Seit der
ersten Aufführung vor einem Jahr
in Magdeburg sei dies ja mittler-
weile die fünfte Theaterfassung.

Regisseur Hannes Hametner
und Chefdramaturg Sascha Lösch-
ner haben ihre eigene Version mit
nur vier Schauspielern uraufge-
führt, mit Manfred Ohnoutka, Ron-
ny Winter, Jan Bernhardt und Sa-
rah Bonitz. Auf einem Rechteck
aus Laufstegen/Tischen mit einem
wie ein verrottetes Wrack im Hin-
tergrund schräg stehenden Gerüst
(Bühnenbild Giovanni de Paulis)
ließen sie groß spielen. Das Ergeb-
nis ist umstritten, was bei diesem
wegen seiner Komplexität weder
„richtig“ dramatisierbaren noch
verfilmbaren Roman logisch ist.
„Unmöglich“ oder gar „unerträg-
lich“ hörte ich von Theaterleuten,
denen die Sache zu unkonkret oder
kopflastig vorkam. „Wer den Ro-

man nicht kennt, kann mit der Auf-
führung wenig anfangen, und wer
ihn kennt, denkt danach, er hätte
ein anderes Buch gelesen.“

Mag sein, dass die Orientierung
auf den poetisch-philosophischen
Kern des Buches denen, die Seilers
Meisterwerk nicht gelesen haben,
Rätsel aufgibt. Doch das Spiel for-
dert in seiner oft surreal wirkenden
Zwischenwelt aus Realität, Traum,
Poesie und Philosophie vielfach he-
raus – bis zur „Nötigung“, den Ro-
man nun endlich selbst zu lesen.
Und die Konzentration auf die Be-
ziehung der beiden Hauptakteure
Alexander Krusowitsch, genannt
Kruso (Manfred Ohnoutka), und
Edgar Bendler, genannt Ed (Ronny
Winter), liefert Gerüst genug, um
dem Geschehen folgen zu können.

Immer noch ist im Stück die Kom-
plexität zu erleben, dass die Robin-
sonade auf Hiddensee ein doppelt
gespiegeltes Endspiel ist: Während
1989 die ganze DDR untergeht, er-
lebt Kruso, der Sohn eines russi-
schen Generals, wie die von ihm
auf Hiddensee organisierte Gegen-
welt zur DDR, die mit Krusos stren-
ger (Kommando-)Ordnung im Na-
men der Freiheit eine paradoxe
Wiederholung derDDRim Kleinfor-
mat ist, ebenfalls untergeht. Mitten
imGewimmel allder Touristen, Sai-
sonkräfte und vor allem der Flücht-
linge, die nach Hiddensee kamen,
um dem Festland zu entkommen
undnicht seltenvon dortdieWeiter-
flucht Richtung Dänemark zu ver-
suchen, ist Kruso der einsame Ro-
binson, der an seinem philosophi-
schen Ideal von der großen Freiheit
festhält. Am Ende schleudert er sie
mit großem Pathos, als seien dies
Fausts letzte Worte, den „Trugbil-
dern der Freiheit“ entgegen --
wahr und falsch zugleich. Sein Irr-
tum ist offensichtlich, denn der Tod
ist von Anfang an mit auf der Büh-
ne: Die Aufführung begann mit
den vielen namenlosen Leichen,
die an Dänemarks Küste angespült
wurden und denen Seiler in seinem
Roman-Epilog ein Denkmal setzte.

Nacht voll Licht und Schatten
Maggie Reilly singt in Rostock / Ex-Muse von Mike Oldfield überzeugt noch immer

Von Johanna Hegermann

Rostock. Nur der Gedanke, dass
gleich Superstar Felix Jaehn auf
der Bühne steht, lässt das Publi-
kumim Rostocker Moya jubeln. Mi-
nuten vorherwird jedeZuckung, je-
der Licht- oder Soundwechsel für
den ersehnten Beginn des Auftritts
gehalten. Dann: Nebel steigt auf,
der Bass vibriert und der 22-jährige
DJ ist endlich da, läuft vor die Büh-
ne, um die 1500 Fans zu begrüßen –
das Konzert ist ausverkauft. Jaehn
nimmt seinen Platz am Mischpult
ein. Die „Bonfire Tour 2016“ ist in
Rostock angekommen.

Es ist die erste Live-Tour des jun-
gen Künstlers. Und auf den zwölf
Stationen im deutschsprachigen
Raum durfte auch seine Heimat
nicht fehlen. Denn Jaehn ist ein
Mecklenburger Jung‘. „Das Ros-
tocker Publikum hat seine Lieblin-
ge und dann geht auch die Bude or-
dentlich ab“, sagt Paul Diedrich,
der seiner Schwester den Konzert-
besuch geschenkt hat. Der 25-Jäh-
rige aus Rostock ist in Partystim-
mung. „Die Musik ist mega!“ Be-
kannt ist Jaehn durch Deep-Hou-
se-Mischungen und Remixe.

Gleich der erste Song des Abends
ist ein Hit. „Book of Love“ dröhnt
aus den Lautsprechern. Jaehn
hüpft, springt, klatscht und feuert
die Leute im Saal an. Immer wieder
modifiziert er mit flinken Handgrif-
fen an seinem gläsernen Mischpult
die Beats. „Moin, Rostock“, ruft der
22-Jährige seinen „Faehns“ zu. So
nennen sich seine größten Bewun-
derer. „Er sieht wirklich gut aus
und ich höre gern moderne Mu-

sik“, sagt die 14-jährige Jule Möl-
ler. Sie ist mit ihrer Mutter aus Ber-
gen (Rügen) angereist, um ihr Idol
live zu sehen. Simone Möller findet
es nicht schlecht. „Solche Lieder
hört Mutti auch noch gern“, sagt
die 49-Jährige lachend.

„Ich liebe dich“, schreit ein Mäd-
chen aus der ersten Reihe. „Ich
lieb‘ dich auch“, antwortet Jaehn
lässig, er weiß die Masse zu begeis-
tern. Es ist ein Heimspiel für den in-
ternational bekannten Superstar.
Der 22-Jährige fühlt sich mit der Re-
gion eng verbunden. Aufgewach-
sen ist der gebürtige Hamburger
im Klützer Winkel. „Ich war heute
schon in Warnemünde, ich musste
meinen Leuten erst mal zeigen, wie
schön Meck-Pomm ist.“

Da Jaehn eher hinter dem Misch-
pult als hinter dem Mikro steht, be-
dient er sich internationaler Stim-
men. Mit auf Tour ist die „Shi-
ne“-Sängerin Linying aus Singa-
pur.Hellund klar stimmt sie denge-
meinsamen Song an. Doch nicht
nur die bekannten Radio-Hits hat
Jaehn im Repertoire. Er spielt auch
noch unveröffentlichte Songs von
seiner CD, die erst Anfang 2017 er-
scheint.

Weimar-Preis für Musiker
Alan Bern

OZ-Autorin
Grit Petersen
über den Tatort
„Der König der Gosse“
aus Dresden

Film aus Norwegen eröffnet
Nordische Filmtage Lübeck

Felix Jaehn mischt Moya auf
Der Mecklenburger DJ-Superstar spielt vor ausverkauftem Haus in Rostock

Britischer Dirigent
Neville Marriner gestorben

Inkognito gelüftet von
Elena Ferrante – angeblich

Paradoxe Wiederholung
der DDR im Kleinformat

„Kruso“-Premiere am Theater Vorpommern in Greifswald

So,nun ist espassiert: Die Ex-Müns-
teranerin hat einen neuen Lieb-
lingstatort: Dresden. Die beiden
toughen Kommissarinnen und ihr
leicht tüffeliger Chef sind ein so
wunderbares Team, dass jede wei-
tere Person eine zu viel ist. Das
muss auch Kommissarin Wiebke
Lohkamp (hinreißend gespielt von
Jule Böwe) irgendwann einsehen,
obwohl sie sehr lange sehr tapfer
gegen eine Mauer der Feindselig-
keit bei den Oberkommissarinnen
Sieland (Alwara Höfels) und Gorni-
ak (Karin Hanczewski) anrennt.

Entschädigt wird sie dafür von
Kommissariatsleiter Peter Michael
Schnabel (Martin Brambach), der
ihramliebsten dieWeltzu Füßen le-
gen würde, wenn nicht beide an-
derweitig verheiratet wären. Eine
der besten Szenen dieses Tatorts
kommt fast ohne Worte aus. Schna-
bel zeigt genervt auf die Uhr, weil
er endlich mit Wiebke Lohkamp es-
sen gehen will, und Henni Sieland
nicht weniger genervt auf einen
imaginären Ehering.

„DerKönig der Gosse“ erzählt ei-
ne wunderbare Geschichte darü-
ber, wie einem kleine Mauschelei-
en und Fehler schließlich mit voller
Wucht auf die Füße fallen. Nicht
nur Chef Schnabel agiert im Grenz-
bereich. Kommissarin Sieland hat
für alleZeit, Verständnis und ein of-
fenes Ohr – nur nicht für ihren Part-
ner. Und Kommissarin Gorniak
nutzt ihre Position aus, um den La-
dendiebstahl ihresSohnes zuvertu-
schen.Dasbestärkt dasTrioderOb-
dachlosen in der Überzeugung,
dass es keine Gerechtigkeit gibt
und führt dazu, dass die drei die
Aufklärung des Falls zusätzlich
erschweren.

Eine weitere Stärke dieses Tat-
orts sind die in Schwarz-Weiß ge-
drehtenRückblenden, die verschie-
dene Versionen ein und derselben
Situation schildern. Garniert ist das
Ganze mit netten Sprüchen wie
„Man darf das Schöne nicht den
Arschlöchern überlassen“ oder mit
Blick auf den fremdflirtenden
Chef: „Wichtiger als die Work-
life-balance wäre in Ihrem Fall eine
Work-wife-balance.“

Und so kann es trotz des für alle
Hauptakteure unbefriedigenden
Endes eigentlich nur ein Fazit
geben: Mehr davon!

Nächste Termine in Greifswald
und Stralsund:
Rubenowsaal Greifswald:
5.10., 1. November, 3. Dezember
Jakobikirche Stralsund:
20. Oktober, 28.10., 24. November
Putbus:
24. Februar und 7. Mai 2017

Sarah Bonitz spielt in „Kruso“ am Theater Vorpommern in Greifswald
mehrere Rollen, Ronny Winter den Edgar Bendler. Fotos (2): Vincent Leifer

DJ Felix Jaehn war am Freitag-
abend in der Moya-Kulturbühne
in Rostock zu Gast.  Foto: Ove Arscholl

Manfred Ohnoutka (l.) in der Rolle des Kruso und Ronny Winter als Edgar Bendler.

Kleine
Sünden

in Dresden

Maggie Reil-
ly trat im Ros-
tocker „Ur-
sprung“ mit
kleiner Band-
besetzung
auf – ohne
Schlagzeug,
Bass und
zweite Gitar-
re. Links: Gi-
tarrist Gor-
don Dougall.
Foto: Axel Büssem

„Kruso“-Vorstellungen
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